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„
Wir dürfen

JETZT
unseren Beitrag leisten,

um eine lebenswerte
Zukunft zu schaffen

für weitere Generationen –
für die Kinder,

die wir begleiten.
“

Im Kindergartensprengel Mühlbach (Südtirol) gibt es seit
2018 den pädagogischen Schwerpunkt „Bildung für eine
nachhaltige Entwicklung“ (in Hinblick auf die soziale,
kulturelle, ökologische und ökonomische Dimension).

Bei der 69. Internationalen Pädagogischen Werktagung
wurden die Erfahrungen in Form eines Posterwalks im
Foyer der Großen Universitätsaula präsentiert. Das Zitat
stammt von Ulrike Pircher, sie ist geschäftsführende
Direktorin des Kindergartensprengels Mühlbach in
Südtirol.



Melanie Erlinger
Vorwort

Die globale Erwärmung schreitet voran: Der europäische
Sommer 2021 war der wärmste seit Beginn der
Aufzeichnungen des europäischen Klimawandeldienstes
Copernicus im Jahr 1979 (Copernicus Climate Change
Service 2021). Der Klimawandel ist von uns Menschen
gemacht und kann nur durch einen nachhaltigen und
ökologischen Lebensstil gestoppt werden. Die
Internationale Pädagogische Werktagung befasst sich aus
interdisziplinärer Sicht mit diesem brennenden Problem
und geht der zentralen Frage nach: Was kann in Pädagogik
und Bildung getan werden, um Nachhaltigkeit konkret
umzusetzen?

Der Meteorologe Andreas JÄGER stellt fest, dass der
Klimawandel weiter voranschreitet, wenn nicht
unverzüglich ein Umstieg von der fossilen Kohle- und
Ölwirtschaft auf eine nachhaltige Kreislaufwirtschaft
gelingt. Mit aktuellen Beispielen und interessanten
historischen Vergleichen aus der Klimageschichte regt sein
Beitrag zum Nachdenken und Handeln an.

Wie solch eine Entwicklung hin zu einer
naturverträglichen und verantwortungsbewussten
Gesellschaft konkret in der Praxis von elementaren
Bildungseinrichtungen gestaltet werden kann, zeigt die
Bildungs- und Sozialwissenschafterin Barbara BENOIST-
KOSLER eindrucksvoll am Beispiel „Bildung für
nachhaltige Entwicklung im Kindergarten“ auf. Anhand von
ausgewählten SDGs (Sustainable Development Goals =
nachhaltige Entwicklungsziele) aus der Agenda 2030 wird



nachhaltige Entwicklung als gemeinsamer Such-, Lern- und
Gestaltungsprozess vorgestellt.

Lothar BÖHNISCH, Experte für Sozialpädagogik und
Sozialisation der Lebensalter, bestimmt Nachhaltigkeit
dialektisch im Spannungsfeld zwischen ökonomischer,
konsumtiver Externalisierung und der Sorge um Mensch
und Natur (Care). Darüber hinaus zeigt er auf, welchen
Beitrag sozialpädagogische Arbeitsfelder zur
Nachhaltigkeitsbildung leisten können.

Aus moraltheologischer Sicht schildert der Theologe und
Umweltsprecher Michael ROSENBERGER, wie mit
Ansätzen der klassischen Tugendethik mehr Genügsamkeit
als Schlüssel zu einem zufriedeneren Leben und einer
besseren Welt erreicht werden kann. Es wird auch
aufgezeigt, welche ökonomischen Stützen benötigt werden,
um die Menschen für einen bescheideneren Lebensstil
langfristig zu motivieren.

Um die interessanten Wortmeldungen, die während der
PODIUMSDISKUSSION „Weniger ist mehr?! – Wie lässt
sich ein nachhaltiger Lebensstil konkret gestalten?“ in der
Universitätsaula gefallen sind, zu bewahren, wurde diese
Diskussion von der Herausgeberin transkribiert.
Herausgekommen ist dabei eine spannende Nachlese mit
vielen wichtigen Denkanstößen und Inputs sowohl von den
Teilnehmerinnen und Teilnehmern der Tagung als auch von
den Expertinnen und Experten am Podium.

Den Abschlussvortrag hielt in diesem Jahr der ehemalige
Prior des Europaklosters Gut Aich, Pater Johannes
PAUSCH. Der Pädagoge und Psychotherapeut erläuterte,
welche theoretischen und praktischen Ansätze Spiritualität
und Ökologie für den Alltag bieten, vor allem, wenn diese
mit viel Engagement und Kreativität vermittelt werden.
Dieser Vortrag ist in diesem Tagungsband nicht



verschriftlicht, sondern nur als Vortragsmitschnitt beim
Veranstalter erhältlich.

Der Präsident der Internationalen Pädagogischen
Werktagung und Religionspädagoge Anton A. BUCHER
beschloss die Tagung mit einem fulminanten Resümee und
einer vielversprechenden Vorschau auf die
Jubiläumsveranstaltung im Jahr 2022.

Der vorliegende Dokumentationsband zur 69.
Internationalen Pädagogischen Werktagung soll
Pädagoginnen und Pädagogen sowie alle Interessierten
ermutigen und als Motivationsschub dienen, sich mit
diesem globalen Wandlungsprozess Stück für Stück und mit
Freude auseinanderzusetzen, um gemeinsam etwas zu
bewegen und zu gestalten. So wie es Papst Franziskus in
„Laudato si’“ formuliert: „Wir brauchen eine neue
universale Solidarität. […] Alle können wir als Werkzeuge
Gottes an der Bewahrung der Schöpfung mitarbeiten, ein
jeder von seiner Kultur, seiner Erfahrung, seinen Initiativen
und seinen Fähigkeiten aus“ (LS 14, S. 16). In diesem
Sinne, liebe Leserinnen und Leser, wünsche ich Ihnen eine
anregende Lektüre.
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Andreas Jäger
Verstehen und aktiv werden – was uns der
vergangene Sommer über den Klimawandel
sagen will

Zusammenfassung

Die verheerenden Naturkatastrophen im diesjährigen
Sommer sind alarmierende Weckrufe des laufenden
globalen Klimawandels. Um ihn abzubremsen, sind die
kommenden zwanzig bis dreißig Jahre entscheidend. Wir
müssen jetzt handeln: Unser fossiler linearer Lebensstil
gehört auf einen nachhaltigen – im Kreislauf arbeitenden –
umgestellt. Das ist möglich.

1. Einleitung

Der vergangene Sommer 2021 hat uns wachgerüttelt.
Die scheinbar unzusammenhängende Abfolge von
Naturkatastrophen begann am 24. Juni: Im tschechischen
Mähren an der Grenze zu Niederösterreich zerstörte ein
verheerender F4-Tornado fünf Dörfer bis auf die
Grundmauern. Fast gleichzeitig gab es eine nie
dagewesene Gluthitze in Kanada mit anschließenden
Feuersbrünsten, die wiederum wurden gefolgt von
schwersten Überschwemmungen in Deutschland mit Toten
und Schäden in Milliardenhöhe. Aber auch in Österreich
kam es zu Überschwemmungen, Murenabgängen und
schwersten Hagelgewittern. Zeitgleich wüteten weiter im
Osten und Süden großflächige Waldbrände in Russland, der
Türkei und in Griechenland. Katastrophen, die man im
Einzelnen jeden Sommer erleben kann, die aber in Summe



eindeutig das Muster des Klimawandels tragen – der immer
mehr zur Klimakrise wird. In den Alpen sind wir diesen
Sommer relativ glimpflich davongekommen – das Blatt
kann sich aber schon das nächste Mal wenden. Dazu später
mehr. Jetzt beschäftigen wir uns zuerst mit der Frage: Was
war so außergewöhnlich an diesem Sommer und was hat
das mit dem Klimawandel zu tun?

2. Kein Sommer wie damals

Das ist zugegebenermaßen sehr subjektiv und jede
beziehungsweise jeder sieht es anders, aber angenommen,
man könnte einen Nagel in die Temperaturkurve schlagen
und die Klimaerwärmung auf dem heutigen Niveau
fixieren, würde das vermutlich vielen gefallen. Unsere
Sommer sind spürbar und messbar wärmer geworden, seit
Rudi Carrell in den 1970er-Jahren „Wann wird’s mal wieder
richtig Sommer?“ lamentierte. Hier lohnt es sich, einen
Blick auf den aufwendig homogenisierten Datenschatz der
Zentralanstalt für Meteorologie und Geodynamik (ZAMG)
auf der Hohen Warte in Wien (Grafik 1) zu werfen, der bis
ins 18. Jahrhundert in Mozarts Zeit zurückreicht:



Grafik 1: Sommerstatistik in Österreich seit Mozart, dem
Beginn der instrumentellen Messungen. Zu sehen sind die
überdurchschnittlich warmen (hellgrau) und kalten
(dunkelgrau) Sommer im Vergleich zur Klimareferenzperiode
1961–1990, basierend auf dem ZAMG-Datensatz HISTALP
Tiefland. Schwarz eingezeichnet ist die geglättete Trendlinie.
Quelle: ZAMG

Auch im 18. und 19. Jahrhundert – noch während der
Kleinen Eiszeit – gab es vereinzelte Sommer, die mit einem
heutigen „modernen“ Sommer mithalten können. Aber sie
waren die Ausnahme von der Regel. Die Schwankungen
von Sommer zu Sommer waren damals sehr groß und in
Grafik 1 überwiegen die dunkelgrauen Balken – das sind
die kalten Sommer, die die negativen Abweichungen von
der Klimareferenzperiode 1961–1990 anzeigen. Die
Mehrheit der damaligen Sommer würden wir heute als viel
zu kalt empfinden. Nicht zu reden vom „Jahr ohne Sommer



1816“, als es verbreitet zu Missernten kam und im
darauffolgenden Winter die Menschen auch in Österreich
verhungerten (Pfister 1999, S. 154). Das ist gut 200 Jahre
her und es war die letzte große Hungersnot im Alpenraum.
Die Ursache war eine Serie von schweren
Vulkanausbrüchen in Asien. Das Fass zum Überlaufen
brachte dann 1815 die besonders heftige Explosion des
Vulkans Tambora auf Indonesien. Im darauffolgenden
Sommer 1816 brachen die Ernten ein – nicht nur in
Europa, sondern auch in Nordamerika. Schreiten wir nun
über die dunkelgrauen und hellgrauen Balken weiter ins
20. Jahrhundert. Da sehen wir bis in die frühen 80er-Jahre
relativ geringe Schwankungen um den Mittelwert,
dunkelgraue und hellgraue Balken wechseln sich ab. Und
dann, seit 1985, eine durchgehende Wand aus hellgrauen
Balken: Seit 36 Jahren gibt es nur noch Sommer –
wohlgemerkt rein auf die Temperatur bezogen, nicht auf
den Regen –, die weit über dem Mittelwert des 20.
Jahrhunderts liegen. Mit anderen Worten – wer heute 35
Jahre alt ist, weiß nicht, wie kalt ein Sommer noch im 20.
Jahrhundert sein konnte. Für die Umwelt hat das Folgen:
Die Seen und Flüsse werden immer wärmer und die
Zusammensetzung der darin lebenden Tiere und Pflanzen
ändert sich. Eine Studie der ZAMG für zwölf Seen in
Österreich (vgl. ZAMG 2018) zeigte, dass die
Wassertemperaturen seit 1880 bis zu 2 Grad Celsius
gestiegen sind, am stärksten seit den 1980er-Jahren im
Frühling und im Sommer. Wer also gerne Sonne und warme
Badeseen hat, ist heute sicher besser bedient als noch vor
40 Jahren oder gar im 19. Jahrhundert. In den Städten
kann man dagegen die Erwärmung seit den 80er-Jahren
nicht nur positiv sehen, da ist die Hitze schon heute
manchen zu viel.


